
2Kircher⸗Muſeum 3u Rom aufbewahrt werden; dem Itinerarinhalt auf Steinen
und einem Bronzegefäße, darunter auf den Bru  ücken der enkſäule, die
Am Glockenturm des omes von Spalato eingemauert ſind un U  ber die von
Salona ausgehenden Straßen aus dem Anfang der Regierungszeit des Kaiſers
Tiberius berichten. ann folgt auf 960 halbſeitigen Spalten (480 Folio
Seiten) die Erfüllung der 2＋..ꝰ . gre — des Werkes: Alle Namen
der Peutingerkarte und ſämtliche Stationen der anderen Wegverzeichniſſe werden
aus den Alten Schriftſtellern, gefundenen In

ſchriften und neueren Forſchungen
erläutert; dazwiſchen ſind die Kartenbilder eingeſchaltet. In Bezug auf die
Gleichſtellung nit heutigen Orten ordert der Verfaſſer ſe

1e Lokalforſcher
auf, ergänzend und beri  igen einzugreifen.

Die Einteilung olgt, ſoweit möglich, den Diokletianiſchen iözeſen auf
Grundlage der Peutingertafel uIn der Reihenfolge Britannien, Gallien,
Spanien, Italien, Illyrikum die Donauprovinzen), Dazien, Mazedonien und
razien (die Balkanhalbinſel), die Grenzvölker un Europa und Aſien, die
Pontusprovinzen und das üdliche Kleinaſien, der Orient mit dem Parther
reich und Indien, eg  en mit Libyen, das römiſ
Seen und Aſen

ch Afrika, endlich Meere,
Das erſte der zwölf Blätter, die die Kaſtorius⸗Karte urſprünglich zählte,

fehlte ſchon, als die einzig erhaltene 0  1e von Wien angefertigt wurde Es
mfaßte einen Teil Britanniens, Spaniens und Mauretaniens und wurde von
eLr QAus anderen Quellen ergänzt

Der ganze ungeheure Stoff iſt völlig bemeiſtert. Dafür ſpri auch die
feſſelnde, tlezende Sprache des Werkes So wird jeder Leſer und Benützer
auf ſeine Rechnung ommen Zunächſt ird PeL wohl die egenden ſeiner
Heimat nit größter Aufmerkſamkeit betrachten. Und da bieten ſich ſofor An
regungen und Vergleiche genug. Schlage ich die Donauſtraße nach, ⁰ finde
ich die orſchungen Gaisbergers berückſichtigt; nach ihm ird Joviaco
geſetzt 1 bei Schlögen un der Nähe von Hailbach“, wofür beſſer und
richtig te Schlögen mn der Nähe von Haibach Marinianum ſucht Miller
4 bei St artin vor der Kreuzung der von els nach Linz führenden
Straße mit der Ochſenſtraße, etwa KM weſtlich von Kleinmünchen“ Tampler
berlegt es nach Aſchach els heißt auf der Karte Ouilia, Lorch Blaboriciaco,
Hlegio iſt mit Strengberg (ſo richtig für Strenzberg zuſammengelegt, Laceu
felieis 10eo Clieis mit einem Bruch zwiſchen Wallſee und Tdagger, hin

Hafianda Favianis mit 77  Auer bei Oeling“, nicht mit autern
Das Inhaltsverzeichnis der alten und der geographiſchen

Namen ermöglicht raſches Auffinden des Geſuchten
Die Wiſſenſcha muß dem Verfaſſer für die Veröffentlichung ſeines

Lebenswerkes dankbar ſein und ird ſeiner nicht mehr entrate können. Es
ſt grundlegen für die Kultur und Wirtſchaftsgeſchichte, für Orts⸗ und Einzel
forſchung, ein ſtolzes Denkmal deutſchen Fleißes und deutſcher Gründlichkeit
en der großen Zeit des We  riege

Gleink bet Steyr. 17 ohann öchbaur.
Die Zerſtörung von Kirchen und Kunſtdenkmälern N der
Weſtfront. Von Dr Oſe Sauer, Profeſſor an der Univerſität zu
Freiburg Im Breisgau. Mit 98 Bildern (XV U. 1330 Herder, Freiburg
uim Breisgau 1917 M 4.5  O

Die vorliegende, leider durch den Krieg notwendig gewordene Vertei
digungsſchrift iſt die Erweiterung eines mit „Kirchen un  eilige Stätten Iim
Kriege“ betitelten Artikels aus dem bekannten erke „Deutſche Kultur, Ka
tholizismus und Weltkrieg“, das von Pfeilſchifter herausgegeben wurde Da
dieſe Arbeit überhaupt notwendig Urde, gehört nach den Worten ihres Ver
aſſers 3u den betrübendſten Erfahrungen dieſes unheilvollen Weltkrieges“.
Denn der Glaube, „daß über den Poant und nationalen Schranken der
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Völker ſich ùM Laufe der Jahrhunderte eine geiſtige Welt gemeinſamer Lebens⸗
intereſſen religiöſer, thiſcher, künſtleriſcher und vor allem wiſſenſchaftlicher Art
unzerſtörbar gebilde hätte“ der Glaube eine TSES publica lterarum iſt,
ott ſei es geklagt, un dieſem Kriege zuſammengebrochen. Denn nicht
allein die Preſſe, ondern auch wiſſenſchaftliche Organe und kunſtwiſſenſchaftliche
Zeitſchriften wurden von Journaliſten, Literaten, Gelehrten und Künſtlern un
unehrlichſter Art dazu mißbraucht, Uum die Mittelmächte in den Augen der
Feinde und, was noch gefährlicher wurde, vor den Neutralen herabzuſetzen, und
enn heute ſich ein großer Teil der Neutralen uns feindlich gegenübergeſtellt
hat, ſo iſt dies zum großen Teil en Erfolg dieſer Verhetzung Obwohl der
Verfaſſer elbſt betont, daß dieſen raſenden „Haß und die krankhafte
Leidenſchaftlichkeit“, 10 dieſen „epidemiſchen Veitstanz“, dem beſonders
die rachedurſtenden Franzoſen, die ſich Beginn des Krieges bn N Berlin
geſehen hatten, noch eute eiden, eigentlich nuL ein einziges Mittel helfen
ann, das unheilvollen, geiſtig Erkrankten gegenüber allein anl iſt,
nämlich die Anwendung von Gewalt, obwohl olche Leute nuLr „die Sprache
des Schwertes und der Kanonen“ allein zur Vernunft bringen kann, ſo mußte
doch eine olche Verteidigung etzt ſchon geſchrieben werden, und zwar der
Neutralen nd Uum eines gerechten Urteils Vi der Zukun willen. Wen würde
nicht tiefe Trauer erfaſſen, enn EeL aus den EFtudes der franzöſiſchen Jeſuiten
von 1917 hört, daß die Zahl der der Weſtfront zerſtörten oder beſchädigten
Kirchen allein etwa 3500 betrage Anm.), daß ſich uInter ihnen ner:
etzliche, hiſtoriſch Uund künſtleri wertvolle Denkmäler eſinden und daß jeder
Kampftag neue Kirchen gefährde oder beſchädigte gerſtöre? Inſere Feinde
geben allein den „Boches“ die uld, nach ihnen at der „barbariſche Anti
klerikalismus“ der eu  en, 10 „ein antireligiöſer Sadismus“ 5 S ver
chuldet, daß die Kirchen immer zuerſt beſchoſſen werden, daß die Truppen imn
ihrem „fureur incendiaire“ 22) die Kirchen anzünden oder „darin beim
Orgelſpiel tanzen, die Kirchengeräte mutwillig zerſtören oder ſchmähli beſudeln,
die Heiligenſtatuen zertrümmern, Tabernakel erbrechen, Ziborien ſakrilegi
verunreinigen, dur ießen, an elnem Ort mit S

einefleiſch füllen Es
aſſen ſich kaum noch Akte ausgeſuchteſten Religionshaſſes und gemeinſter Toheſter
Geſinnung Iin Bezug auf religiöſe Orte, Gegenſtände und Perſonen ausſinnen,
eren man ni unſere braven ru  en bezichtigt hätte“ Jad, die Ser⸗
faſſer der franzöſiſchen Anklageſchrift „Les Allemands destruceteurs“ verſteigen
ſich der Be au.  7 daß „der ei des Brigantentums Ind der anarchiſtiſche
Zerſtörungstrieb“ ſeit 100 Jahren auf den deutſchen Univerſitäten großgezogen
worden ſeien und daß un den letzten Jahren „die großen Lehrmeiſter der
Unſittlichkeit Moltke, reitſ

E, Nietzſche, Bernhardi, der eu  che Kaiſer) iunter
den Auſpizien der Militärpartei der Welt die teufliſchſten Gewaltlehren
eintrichtern onnten, die 1e unter der Sonne aufgetaucht in Was bei den
Hunnen und den prähiſtoriſchen ern rein inſtinktiv und unbewußt geſchah,
das hat dieſe Verbrecherbande von Exzellenzen (sic!) berufsmäßig formuliert,
uIn myſtiſche Begriffe gefaßt und 8 einem Nationalkatechismus für die große
kEL zuſammengeſtellt“. 4 Dieſem Strom von Verleumdungen, unwahren
Berichten, falſchen Verdächtigungen gegenüber Unternimmt der
Verfaſſer, die Ehre der deutſchen ru  en zu etten Er beſchäftigt ſich zuerſt
mit der Rechtsfrage, ob Kirchenbauten iM Kriege Unter allen Umſtänden
geſchont werden müßten, dann mit der Frage, ob die wertvollen Bauten zum
elſpie in Löwen und Reims mutwillig ohne militäriſche Notwendigkeit
beſchoſſen worden ſeien und ob das franzöſiſch⸗-engliſche Heer ſich nuie an Gottes⸗
häuſern vergriffen habe Nachdem der Verfaſſer feſtgeſtellt hat, daß keine dieſer
Fragen bejaht werden könne, wendet EL ſich der Feſtſtellung der Schäden
den einzelnen Gotteshäuſern Die begleitenden Illuſtrationen, welche
nach der Bemerkung des Verfaſſers oft nur einen früheren Uſtan der Kirchen,
nicht aber den vielleicht ſchon ur weitere Kämpfe verſchlimmerten Stand
von heute ertennen aſſen, ind Zeugen dafür, daß die deutſchen Truppen dort



ſchonten, wo ſie ſchonen konnten; die Franzoſen und Engländer en aber
überall die Kirchtürme alsI tungspoſten verwendet oder ihre Artillerie
m der Nähe von Kunſtdenkmälern aufgeſte ſich o ecken, anderſeits
aber ihre Kirchen zuſammengeſchoſſen, und dies Verfahren als
militäriſche Notwendigkeit bezeichnet. „Mit andern orten“, agt der Verfaſſer
einmal olchen franzöſiſchen Ausführungen, „der Franzoſe hat allein das
Recht, derartige Verteidigungs⸗ und Angriffsmittel In Kirchtürmen aufzuſtellen
und auch auf der andern Seite, alls ſie enſa gleicher 3  —  —
gebracht ſind, durch Beſchießung 1 vernichten; der eutſche Barbar hat dazu
kein Recht, weder uim einen noch im andern Falle, räg aber V jedem alle
die alleinige Verantwortung.“ 50.) Der Verfaſſer weiſt darauf aber auf
die Kehrſeite der Anklage hin, wie viele Kirchen un Frankreich ſchon vor dem
Kriege durch das Geſetz der Freimaurer dem vollſtändigen Ruin preisgegeben

ſo daß der Krieg für ieſe Kirchen nur eine Art Erlöſung Qaus ihrem
unwürdigen Zuſtand bedeutete, obwohl die Franzoſen den von ihnen herbei
geführten Verfall heuchleri benützen, die Deutſchen als Kultur⸗
vernichter brandmarken. Unter den vielen angeführten Beweiſen ſei Mur
die Aeußerung des Architekten Doumie Angeführt, der In ſeinen 1911 ver⸗
öffentli  en fachmänniſchen Berichten Kirchen ſchildert, die ˙ ausſahen, als
hätten ſie die ſt Beſchießung durchgemacht. „In vielen Gotteshäuſern“,
ſchreibt Doumie, „ſind die Fenſter zerbrochen, die Vögel niſten auf em Altar
und man die eiſigen Schauer des Die Bürgermeiſter verbieten
den Eintritt, und oft habe ich alte Frauen vor verſchloſſenen Türen
weinen ehen, eil ſie chwach einer in einem Nachbarorte
beizuwohnen.“ Das Gutachten dieſes Architekten ird auch im An.
hang abgedruckt, dem im Anhang I1 die in Dreiviertelgröße gegebene Fak⸗
ſimilierung der von aurice Barrés 1913 zuſammengeſtellten Abellen Uber
die un Frankreich verfallenden Kirchen olg Was kann nan da den franzö
iſchen Biſchöfen und Katholiken angeſichts ſolcher atſachen anderes ſagen,
als das, vaSs Morin ihnen ins Geſicht agte „Was in die Trümmer,
die dieſe zwölf ſchrecklichen Kriegsmonate aufgehäuft aben, ſo groß ſie auch
erſcheinen mögen, was In ſie Iim erglei mit der Zerſtörung materieller,
oraliſcher und religiöſer Werte, die Frankreich der traurigen Reihe jener
Regierungen verdankt, die e8 ſich elbſt ſeit mehr denn einem Vierteljahrhundert
gewählt hat?“ 85.) gen die Ausführungen des verdienten Kunſthiſtorikers
recht vielen Deutſchen die notwendigen Aufklärungen Aber das euchleriſche
Treiben der franzöſiſchen Freimaurer bringen, damit das deutſche Volk
nach dem Kriege llezeit vor der Bewunderung dieſer franzöſiſchen Kultur der
Freiheit ewahrt bleibe!7 Graz In Tomek.

Chriſtus der Völkerkönig und das eutſche Gedanken
zu einem religiös⸗nationalen Programm von Bonifaz Waller. Gr 80
108) Mergentheim 191 7, Karl Ohlinger. ro M 2.— geb Iun
Pappband M 2.8  —

Wichtige Ahrheiten der Verfaſſer dieſes dem eutſchen
Volke un ſchwunghafter Sprache vor Augen. Er zeigt ihm, daß L1  u der
wahre V  erkönig iſt und tritt damit dem Irrtum von der Selbſtherrlichkeit
der Nationen entgegen. Dann egt EL die Gründe dar, die insbeſondere das
deutſche Volk engen Anſchluß an den V  erkönig, einer wahrhaft
chri  ichen Politik veranlaſſen ſollten Wenn das deutſche Volk als
ein „auserwähltes“ hinſtellt, 0 verfällt 2* doch nicht un den ahn eines
nationalen Meſſianismus. Er verkennt nämlich nicht, daß I Grunde 1e
chriſtliche Volk ein von Gott auserwähltes iſt, auserwählt dazu, wie einſt
Israel dem Herrn „eine Pflanzung, en Weinberg, ſein Erbe und Eigentum“
3u ſein 49 Die Freude an em chönen Buche ird dadurch


